
Vorwort

Das reiche kulturelle Erbe derKlöster zu bewahrenund imkollektivenGedächtnis leben-

dig zuhalten,gehört zudengroßenHerausforderungen,mit denen sichOrdensgemein-

schaften heute konfrontiert sehen. Neu ist diese Aufgabe freilich nicht. Vielmehr hat es

in Klöstern lange Tradition, die Bewahrung und Zugänglichmachung ihrer Errungen-

schaften als Bildungsauftrag wahrzunehmen. Bereits im 18. Jahrhundert begannen et-

licheMönchsgemeinschaften damit, ihre Bibliotheken,Naturaliensammlungen,Münz-

kabinette,Wunderkammern,Gemäldegalerienundauch ihremusikalischenKostbarkei-

ten für einen breiteren Interessentenkreis zu öffnen.

Heute gilt esmehr denn je, diese historischen Schätze neu zu entdecken und einVer-

ständnis für die geschichtlichenZusammenhänge zu schaffen, aus denenheraus sie ent-

standen sind. In der Hoffnung, hierzu als neugierige Forscherin und passionierte Kir-

chenmusikerin etwas beitragen zu können, habe ich dieses Buch geschrieben. Es ent-

stand auf Basismeiner DissertationsschriftKlöster als Konsumenten amWienerMusikalien-

markt – Distribution und Transformation von Instrumentalmusik 1755–1780, die im März 2019

an der Universität für Musik und darstellende Kunst Wien zur Erlangung der Doktor-

würde angenommen wurde. Nunmehr ist das Ergebnis meines Forschungsvorhabens

Teil der Reihe vernetzen | bewegen | verorten.KulturwissenschaftlichePerspektiven.Mein erster
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10 Klöster als Konsumenten am Wiener Musikalienmarkt

Ihren Ausgang nahmen die Arbeiten an der vorliegenden Studie im FWF-Projekt

Transferprozesse in der Musikkultur Wiens, 1755–1780 – Musikalienmarkt, Bearbeitungspraxis,

neues Publikum, das von 2014 bis 2020 an der Universität für Musik und darstellende

Kunst Wien angesiedelt war. Meinen Kolleg*innen im Projektteam – Julia Ackermann,
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Dissertation hinaus erweitert haben. Für neue Denkanstöße und nützliche Hinweise

danke ich ebenso Otto Biba, Johannes Prominczel und Helena Kramářová (Archiv der
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besonders Markus Grassl, dem Zweitbetreuer meiner Dissertation, sowie Johannes
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ChristianeMariaHornbachner

Wien, Jänner 2023

https://doi.org/10.14361/9783839468852-001 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839468852-001
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/

